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Sepa

Von Christian Bruck

Das Ergebnis einer Bearing-Point-
Studie zur Bewertung der Sepa-Einfüh-
rung aus Bankensicht ist ernüchternd. 
Im Vergleich zum heutigen Nutzen 
sind die Kosten der Einführung der 
Sepa-Überweisung zu hoch, für die 
Sepa-Lastschrift werden sie als min-
destens doppelt so hoch eingeschätzt. 
Solange die öffentliche Hand die neu-
en Produkte nicht nutzt, lässt sich die 
kritische Masse kaum erreichen. An-
gesichts der gegenwärtigen Liquidi-
tätskrise schätzen die Autoren die 
künftige Sepa-Euphorie der Banken 
deshalb als gering ein. Der Durchbruch 
für eine erfolgreiche Sepa werde unter 
den aktuellen Gegebenheiten immer 
schwieriger.  Red. 

Am 28. Januar 2008 wurde mit der  
Einführung der Sepa-Überweisung ein 
wichtiger Meilenstein zu einer weiteren 
Homogenisierung des europäischen Zah-
lungsraums nach Einführung des Euro als 
einheitliche Währung geschaffen. Ziel war 
und ist es, die große Anzahl an unter-
schiedlichen nationalen Standards, Verfah-
ren und Zahlungsformaten zu vereinheitli-
chen und so den Grundstein zu einer 
ökonomisch effizienteren und kostengüns-
tigeren europäischen Zahlungsverkehrsin-
frastruktur zu legen. Anlässlich dieses aus 
Zahlungsverkehrssicht historischen Ereig-
nisses hat das Beratungsunternehmen 

Bearing-Point im zweiten Quartal 2008 
eine Studie zum Thema „Sepa – Erste Er-
fahrungen am Markt” durchgeführt. 

Business Case kurzfristig negativ

Die Schlüsselerkenntnisse dieser Umfrage, 
an der über 30 Institute aus sechs europä-
ischen Ländern teilgenommen haben, zei-
gen klare Tendenzen in den Erfahrungen 
und skizzieren die Erwartungen an die Ein-
führung der Sepa-Lastschrift im Jahr 2009. 
Die Aussagen der befragten Institute nach 
der Einführung der Sepa-Überweisung ge-
ben ein sehr realistisches Bild der Umset-
zung wie auch der künftigen Entwicklungen 
wider: Der Sepa-Start im Januar 2008 ver-
lief größtenteils problemlos. 

Eine Zentralisierung des Clearings zum 
Sepa-Start ist vor allem bei grenzüber-
schreitenden Transaktionen zu erkennen 
– 86 Prozent der befragten Institute ver-
wenden für Sepa-Transaktionen derzeit nur 
eine Clearingstelle. 

75 Prozent der Befragten sehen die von 
ihnen erwartete Sepa-Kundennutzung als 

erfüllt an – so wurde allgemein erwartet, 
dass die Nutzung mit einer sehr niedrigen 
Anzahl von Sepa-Transaktionen beginnen 
würde. Die Mehrzahl der Sepa-Zahlungen 
bewegt sich innerhalb Westeuropas, spe-
ziell in der Schweiz, in Deutschland sowie 
in Österreich.

Während eine Bearing-Point-Studie aus 
dem Jahr 2007 Additional Optional  
Services (AOS) noch als eindeutige Wett-
bewerbsdifferenzierungsmerkmale identi-
fizierte, werden diese bislang als nach-
rangig betrachtet – nur 19 Prozent der 
Befragten haben solche Services im Rah-
men der Sepa-Einführung berücksichtigt. 
60 Prozent der befragten Institute planen 
aus heutiger Sicht auch in absehbarer Zeit 
keine Einführung.

Kurzfristig – innerhalb der ersten zwei  
Jahre – bewerten 90 Prozent der befragten 
Institute die bankindividuelle wirtschaftliche 
Erfolgsrechnung (Business Case) der 
Sepa-Einführung als negativ.

Sepa-Lastschrift: doppelt so teuer  
wie die Sepa-Überweisung

Hinsichtlich der Einführung der Sepa-Last-
schrift befanden sich zum Zeitpunkt der 
Befragung 34 Prozent der befragten Insti-
tute in der Phase der Umsetzung, 16 Pro-
zent bereits im Teststadium, 45 Prozent in 
der konzeptionellen Phase und fünf Pro-
zent der Institute hatten noch keine Aktivi-
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täten gesetzt. Knapp 80 Prozent der be-
fragten Banken planen die Einführung der 
Sepa-Lastschrift im November 2009. Der 
dafür notwendige Implementierungsauf-
wand wird von rund 70 Prozent der Be-
fragten auf ein Vielfaches der Überweisung 
– mehrheitlich zwei- bis dreifacher Auf-
wand – geschätzt

Eine vollständige Migration des heutigen 
Inlandszahlungsverkehrs (Massengeschäft) 
auf Sepa wird von mehr als der Hälfte der 
Institute bis 2012/2013 erwartet

Wettbewerbsvorteil  
nur durch Zusatzprodukte

Basierend auf dieser ersten Bestandsauf-
nahme kann davon ausgegangen werden, 
dass Sepa von den Banken nicht als Wett-
bewerbsvorteil wahrgenommen wird. Sepa 
hat bei einigen Finanzinstituten zu immen-
sen Implementierungskosten geführt, wel-
chen gegenwärtig noch sehr vage Einspa-
rungs- und Gewinnoptimierungspotenziale 
gegenüberstehen. Auch Unternehmen se-
hen bislang kaum einen Zusatznutzen in 
der Zahlungsverkehrsverarbeitung durch 
die eingeführte Sepa-Überweisung. 

Die Weiterentwicklung der Standard-Sepa-
Verfahren, wie die Angabe von Zusatzinfor-
mationen, die die automatisierte Verarbei-
tung bei Unternehmen erleichtern könnte, 
wird vielleicht das Interesse der Firmen-
kunden wecken. In diesem Kontext ist für 
Unternehmen auch die Entwicklung neuer 
Sepa-Produkte für die elektronische Rech-
nungsverarbeitung sowie für elektronische 
beziehungsweise mobile Zahlungssysteme 
verstärkt relevant. Gerade über die Weiter-
entwicklung und Marktfähigkeit solcher 
und ähnlicher Zusatzprodukte kann sich 
für Unternehmen, wie auch Banken ein 
Wettbewerbsvorteil etablieren. 

Eine von allen an der Sepa-Idee mitwir-
kenden Stellen einheitlich unterstützte Vor-
gehensweise ist jedoch nur schwer zu 
erkennen und unkoordinierte nationale 
Produktentwicklungen im Sepa-Bereich 

würden der ursprünglichen Homogenisie-
rungsintention und einheitlichen Vermark-
tung sowie Bepreisung entgegenwirken.

Etablierte Prozesse vermitteln  
subjektives Sicherheitsgefühl

Viele kolportierten Vorteile wie Kostener-
sparnis bei Überweisungen, Beseitigung 
von Inkompatibilitäten, höhere Transpa-
renz und niedrigere Laufzeiten sowie all-
gemein ein verstärkter Wettbewerb mit 
folgenden günstigeren Gebührenstrukturen 
können vom Kunden bis heute nicht veri-
fiziert werden. Dies führt wiederum auch 
zu einer Verzögerung des Erreichens der 
kritischen Masse.

Während sich die Zielgruppe der Sepa-
Entwicklungen von den Banken auch ver-
stärkt in Richtung Firmenkunden verschie-
ben könnte, sind viele Unternehmen von 
den besagten Produkt- und Kostenvorteilen 
von Sepa derzeit kaum überzeugt. Der 
Umstieg auf ein neues System und neue 
Verfahren, wie zum Beispiel die Einführung 
der International Bank Account Number 
(IBAN) und des Bank Identifier Code (BIC) 
in den Kernsystemen der Unternehmen, ist 
in der Regel nicht nur mit Mehrkosten ver-
bunden, sondern korreliert auch nicht mit 
dem subjektiven Sicherheitsgefühl bereits 
gut eingespielter, getesteter sowie etab-
lierter Prozesse. 

Die öffentliche Hand verhält sich bislang 
sehr passiv zum Thema Sepa. Solange 
diese Situation sich nicht ändert, wird  
keine kritische Masse an Zahlungsver-
kehrsvolumen mittels Sepa abgewickelt 
werden können, was insgesamt wiederum 
in einer geringen Akzeptanz sämtlicher 
Marktteilnehmer resultieren würde. 

Sepa-Mehrwert für die Endkunden 
derzeit kaum erkennbar

Dies ist auch Folge der noch angebotenen 
Konkurrenzprodukte der Banken, welche 
mindestens bis zum Ende der Sepa-Imple-

mentierung als additive Produktschiene 
(wie die EU-Standard-Überweisung) an-
geboten werden. Die Abwicklung beste-
hender Verfahren ist einfach, kostengünstig 
und von einer hohen Effizienz. Eine Ablö-
sung dieser Vorteile müsste mit einem 
deutlichen Sepa-Mehrwert einhergehen, 
welcher für die Endkunden gegenwärtig 
nicht erkennbar ist.

Darüber hinaus gibt es keinen exakt defi-
nierten Zeitpunkt, ab dem ein Umstieg auf 
die Sepa-Schiene zwingend wäre, bezie-
hungsweise die vorhandenen nationalen 
Zahlungsverkehrsverfahren einzustellen 
sind. Einige Marktteilnehmer fordern ein 
verbindliches „Migrationsdatum”, andere 
verfolgen massiv ein Fortbestehen der  
heute angebotenen und im Einsatz befind-
lichen Zahlungsverkehrsverfahren. In die-
sem Kontext fehlt also der für eine Erfolgs-
geschichte notwendige, vereinheitlichte 
Sepa-Gedanke.

Einheitliches Geschäftsmodell  
für Sepa in Gefahr

Im Vorfeld der Einführung der Sepa-Last-
schrift werden Diskussionen über Umset-
zung und Geschäftsmodell dieses neuen 
europäischen Lastschriftverfahrens immer 
brisanter und kontroverser. Einige Markt-
teilnehmer (zum Beispiel Privat- und Zen-
tralbanken) streben eine zügige und flä-
chendeckende Einführung der geplanten 
Sepa-Lastschrift an. Andere wehren sich 
teils vehement gegen die Umsetzung im 
Rahmen von kürzlich durch die Europä-
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ische Zentralbank und die Europäische 
Kommission bekannt gegebenen Vorschlä-
gen für Rahmenbedingungen. 

Ein großer Diskussionspunkt sind die In-
terbankenentgelte („Multilateral Balancing 
Payment”) bei der Abwicklung der Sepa-
Lastschrift. Hier sieht ein Entwurf vor, die-
se nur für grenzüberschreitende Zahlungen 
und maximal für einen Zeitraum von zwei 
Jahren erheben zu dürfen. 

Dies hätte zur Konsequenz, dass die 
durchaus relativ hohen Investitions- und 
Betriebskosten der Sepa-Lastschrift lang-
fristig nicht weiterverrechnet werden kön-
nen, sondern direkt von den Instituten 
getragen werden müssten. Hiervon sind 
speziell Banken betroffen, deren Kunden-
struktur vor allem durch Retail-Kunden 
geprägt ist. Eine Weiterverrechnung der 
Kosten auf die Privatkunden wäre aufgrund 
des vorherrschenden Konkurrenzdruckes 
eher unwahrscheinlich. 

Sepa funktioniert technisch …  
und kaum einer geht hin

Der Sepa-Start ist erfolgreich verlaufen, 
nun würde es einer transparenten Darstel-
lung produktgebundener Sepa-Vorteile 
benötigen, welche es vermag, die poten-
ziellen Vorteile bis in Unternehmen und 
auch hin zu Endkonsumenten zu transpor-
tieren.

Die Bearing-Point-Studie hat als Ergebnis 
ein sehr ernüchterndes und realistisches 
Bild der Bankbranche hinsichtlich der 
Sepa-Einführung ergeben. Die im Vergleich 
zum heutigen Nutzen eindeutig zu hohen 
Kosten der Einführung der Sepa-Überwei-
sung, die inzwischen noch höher einge-
schätzten Kosten der Implementierung der 
Sepa-Lastschrift und dies alles unter dem 
Aspekt der gegenwärtigen Liquiditätskrise 
lässt hier eine künftig wenig offensive 
Sepa-Euphorie erahnen. Der Durchbruch 
für eine erfolgreiche Sepa wird unter den 
aktuellen Gegebenheiten immer schwie-
riger.


